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<3oJj. @ottfricb t>. Berber.
gum tjunbertften £obe§tag (18. ®ejember).

®ie ©rinnerung an einen her ebelften, roeitblicfenbften unb tiefrotrfenbfien

©eifter, beffen Stame in ber ©efcfjichte be§ beutfcf)en @eiftes»leben§ bauernb ein=

gegraben ift, molten biefe geilen mad)rufen: bie ©rinnerung an ffol)- ©ott
frieb non fperber, beffen Slnbenfen, fo lange unb fo roeit beutfdje Spradje,
beutfc£)e Sitte, beutfd)e§ ©emiit lebenbig ift, lebenbig fein follte! — foil te,
benn bie Setannttjeit feiner 3Ser=

bienfte um fein Soif, um bie

SJÎenfchheit, ift ber ©röfje biefer

SSerbienfte befcljämenb roenig

entfprectienb!
3Ba§ f)eute, auch non nieten

fogenannten ©ebilbeten, non -ffer^
ber nod) gemußt roirb, ba§ ift
fein Stame, feine Stellung neben

Seffing an bem @ingang§tor unferer
flaffifc^en beutfcl)en Siteratur, ju
ber er felbft, roie Seffing, gehört,
unb feine ©inroirt'ung auf ben

jugenbtid)en ©oetb>e. Stber mehr?
SBer lieft tjeute nod) fperber? —

t£)er ein ffeinb alles» fformeU
!ram§ unb toten Slbfiraftions»»
mefen§ mar, ber, burd) fpamann
unb Stouffeau, buret) fpomer§ ®id)=

tungen unb ben erhabenen ©ehalt
ber biblifd)en ©rpljlungen ertnedt, fid) pr Statur unb pr @efcl)id)te be§ 9)ten=

fct)en, ber SSölfer, ber SOtenfcffljett roanbte, ber inie fein anberer nor unb
nacl) il)m bie $äf)igfeit befafj, fid) in bie Seele ber SSölfer p nertiefen unb
au§ i£)r bie reid)ften unb gef)altoollften Sd)ät)e non ißoefie unb Sitte p
Stage p bringen, ber bie beutfdje Station unb bie beutfdje Siteratur gemeinfam
mit Seffing aus» ihrer langjährigen Serfrembung unb 23erfnocl)etung befreien
half unb burd) bie grofje ffbee einer natürlichen ©ntroieflung be§ 9Jtenfd)en=
gefd)led)t§ pm nollfommenften SJtenfchengebilbe, pr Humanität, feinem Sßolf
unb ber SJtenfd)heit einer ber größten ©rjietjer mar; — er lebt heute in ben

Stubierftuben ber ißhilofopljen, Siterarhiftorif'er, Sprad)forfcher unb einiger 2:heo=
logen: — non ihnen gelefen, gejü)äi)t unb nerläftert; — non feinem SSolf nergeffen!

2Bir roollen bie ©rünbe fpuon hier nid)t oerfolgen unb aud) niemanbett
auflagen. 2Bo ba§ Slnbenfen an bie tßerfon oergefjt, muffen bod) ihre Stateu
in ihren Sßirt'ungen befteljen bleiben! — Unb non f)erb er felbft roiffen mir,

^oljann (Boïïfrxcô ü. tBeröer.
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Joh. Gottsried v. Kerder.
Zum hundertsten Todestag (18. Dezember).

Die Erinnerung an einen der edelsten, weitblickendsten und tiefwirkendsten

Geister, dessen Name in der Geschichte des deutschen Geisteslebens dauernd ein-

gegraben ist, wollen diese Zeilen wachrufen: die Erinnerung an Joh. Gott-
fried von Herder, dessen Andenken, so lange und so weit deutsche Sprache,

deutsche Sitte, deutsches Gemüt lebendig ist, lebendig sein sollte! — sollte,
denn die Bekanntheit seiner Ver-
dienste um sein Volk, um die

Menschheit, ist der Größe dieser

Verdienste beschämend wenig
entsprechend!

Was heute, auch von vielen

sogenannten Gebildeten, von Her-
der noch gewußt wird, das ist
sein Name, seine Stellung neben

Lessing an dem Eingangstor unserer
klassischen deutschen Literatur, zu
der er selbst, wie Lessing, gehört,
und seine Einwirkung auf den

jugendlichen Goethe. Aber mehr?
Wer liest heute noch Herder? —

Der ein Feind alles Formel-
krams und toten Abstraktions-
wesens war, der, durch Hamann
und Rousseau, durch Homers Dich-
tungen und den erhabenen Gehalt
der biblischen Erzählungen erweckt, sich zur Natur und zur Geschichte des Men-
schen, der Völker, der Menschheit wandte, der wie kein anderer vor und
nach ihm die Fähigkeit besaß, sich in die Seele der Völker zu vertiefen und
aus ihr die reichsten und gehaltvollsten Schätze von Poesie und Sitte zu
Tage zu bringen, der die deutsche Nation und die deutsche Literatur gemeinsam
mit Lessing aus ihrer langjährigen Verfremdung und Verknöcherung befreien
half und durch die große Idee einer natürlichen Entwicklung des Menschen-
geschlechts zum vollkommensten Menschengebilde, zur Humanität, seinem Volk
und der Menschheit einer der größten Erzieher war; — er lebt heute in den

Studierstuben der Philosophen, Literarhistoriker, Sprachforscher und einiger Theo-
logen: — von ihnen gelesen, geschätzt und verlästert; — von seinem Volk vergessen!

Wir wollen die Gründe hievon hier nicht verfolgen und auch niemanden
anklagen. Wo das Andenken an die Person vergeht, müssen doch ihre Taten
in ihren Wirkungen bestehen bleiben! — Und von Herder selbst wissen wir.

Johann Gollfvieà v. Herber.
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wie wenig er non her Gerung unb gortbauer bed Slamend ()ie(t! SBad ift
©igentumdredjt unb Slame bei einem ©ut, bad bet 9Jlenfd)heit pgelprt? $e
reiner bu benfft, befto meijr wirft bu bid) felbft bed Unredftd ber 93ergeffent)eit
freuen unb bid) in ilpt geehrt finbett — fo lautet ein âludfprud) naît if)m in
ber Slblfanblung „Über bie llnfterblid)feit bed 9Jlenfcl)en". (Igerftreute Blätter,
Jahrgang 1792).

®ad ©efet) ber natürlichen ©ntwidlung auf bie @efci)id)te bed SJtenfdjen

p übertragen, — bad war bie groffe. Slat £>erberd. ©ntfpredjenb ber ®nt=

midlung in ber Statut, bie nom Stein pr Sßftanje, pnt Stier, bid pit SJtenfdjen,

ihrem ebelften ©ebilbe, auffteigt, bereit jebed feinen $wed barin t)at, „p fein,
wad ed ift," entwickelt fid) ber SSlenfd) aud innerer Slotwenbigfeit p bem

in feiner Statur begrünbeten 3wed, ber Humanität, ber twllf'ommenen

©ntfaltung alter feiner feelifdjen unb geiftigen Gräfte. SDie fjubinibuett, bte

SBßlfet — alle finben fid) uerfnüpft p ber großen Sîette ei tied gefd)id)tlid)en
3ufammenf)anged, finb ©lieber einer fortgefjenben Steide, in ber jebed pgleid)
SJlittel unb 3wed ift unb jebed an feinem Sßtat), gemäfj feiner natürlid)en 3ln=

lagen unb ben ed beftimmenben geograpl)ifd)en, flimatifdjen, zeitlichen llmftänben,
bem ©nbptec! aller 9Jfenfd)^eit§gefd)id)te, bent twllf'ommenen Sftetifdjentum, p=
ftrebt. „Sffierbe, ber bu bift !" — bad grofje ptnbarifdje Söort erging unb er=

geht non ber Statur, non ©ott, an ben SStenfc^ett. @r allein hat gefd)id)ttid)e
©ntwidlung, mätjrenb alle übrigen ©lieber ber Statur in ben ewiggleid)eu ftreid
ihrer Wertigkeiten gebannt finb.

Slber, obgleid) wir am ©nbe bed Sßerlaufed fo nieler nergangener ©e=

fd)id)ten fielen, gibt und biefe Stellung p Übergebung bad) feine 33ered)tigung.
@d ift falfd), fiel) an ben nergangenen Stationen p meffen, bemt wie jebed
SBolf feinen Slufftieg, feine 931üte, feinen SSerfall hat, fo trägt aud) jebed nad)

geograpf)ifd)en, flintatifdjett, trabitionellen unb jeitlid)en llmftänben, in benen

ed epiftierte, ben SJtafjfiab feiner iBollfommenljeit in fid). Qebed SSolf unb jebed

3nbinibuum Ijat in ben es in feine r .Qett beftimmenben 33erf)ältniffen p
werben, wad ed fann unb ift nad) feiner 3eit unb feinen natürlichen
93erf)ältniffen p beurteilen.

SDamit würbe ber Übermut ber „Sluff'läruttg", bie ed fo t>errlidt) weit ge=

bracf)t jtt hüben meinte, gebrodjen, bamit würbe ber Sud)t, fid) p ©riechen,

Stömern, ^ranpfen prüdbilben ober umbtlben ju wollen, ober non ihnen ben

SJlafjftab eigenen Söerbettd p entnehmen, entgegengetreten, bamit ein gerechtered

f)iftorifd)e§ Urteil, gemäfj ben natürlichen Sittlagen unb bett zeitlichen unb ört=

liehen ißerhältniffen ber Ißölfer eingeleitet.
@d ift ein Irrtum, P glauben, wa§ zuweilen gefagt würbe —: £>erber

habe fein Kulturibeal in bent patriard)alifd)en 3uftanbe bed morgenlättbifd)en
^irtenjelted, ober in ber ©ntwidlung ©riedjenlanbd, ober int SJlittelalter, bad

er aid ©rfter p geredjterer gefd)ichtlid)er ©djätpng erhoben hat, gefeïjen. 3ebe
nationale Äulturentwidlung hat ihre £id)ü unb Schattenfeiten, ihr ©uted unb
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wie wenig er von der Ehrung und Fortdauer des Namens hielt! Was ist
Eigentumsrecht und Name bei einem Gut, das der Menschheit zugehört? Je
reiner du denkst, desto mehr wirst du dich selbst des Unrechts der Vergessenheit
freuen und dich in ihm geehrt finden — so lautet ein Ausspruch von ihm in
der Abhandlung „Über die Unsterblichkeit des Menschen". (Zerstreute Blätter,
Jahrgang 1792).

Das Gesetz der natürlichen Entwicklung auf die Geschichte des Menschen

zu übertragen, — das war die große Tat Herders. Entsprechend der Ent-
wicklung in der Natur, die vom Stein zur Pflanze, zum Tier, bis zum Menschen,

ihrem edelsten Gebilde, aufsteigt, deren jedes seinen Zweck darin hat, „zu sein,

was es ist," entwickelt sich der Mensch aus innerer Notwendigkeit zu dem

in seiner Natur begründeten Zweck, der Humanität, der vollkommenen

Entfaltung aller seiner seelischen und geistigen Kräfte. Die Individuen, die

Völker — alle finden sich verknüpft zu der großen Kette eines geschichtlichen

Zusammenhanges, sind Glieder einer fortgehenden Reihe, in der jedes zugleich

Mittel und Zweck ist und jedes an seinem Platz, gemäß seiner natürlichen An-
lagen und den es bestimmenden geographischen, klimatischen, zeitlichen Umständen,
dem Endzweck aller Menschheitsgeschichte, dem vollkommenen Menschentum, zu-
strebt. „Werde, der du bist!" — das große pindarische Wort erging und er-

geht von der Natur, von Gott, an den Menschen. Er allein hat geschichtliche

Entwicklung, während alle übrigen Glieder der Natur in den ewiggleichen Kreis
ihrer Fertigkeiten gebannt sind.

Aber, obgleich wir am Ende des Verlaufes so vieler vergangener Ge-

schichten stehen, gibt uns diese Stellung zu Überhebung doch keine Berechtigung.
Es ist falsch, sich an den vergangenen Nationen zu messen, denn wie jedes
Volk seinen Ausstieg, seine Blüte, seinen Verfall hat, so trägt auch jedes nach

geographischen, klimatischen, traditionellen und zeitlichen Umständen, in denen

es existierte, den Maßstab seiner Vollkommenheit in sich. Jedes Volk und jedes

Individuum hat in den es in seine r Zeit bestimmenden Verhältnissen zu

werden, was es kann und ist nach seiner Zeit und seinen natürlichen
Verhältnissen zu beurteilen.

Damit wurde der Übermut der „Aufklärung", die es so herrlich weit ge-

bracht zu haben meinte, gebrochen, damit wurde der Sucht, sich zu Griechen,

Römern, Franzosen zurückbilden oder umbilden zu wollen, oder von ihnen den

Maßstab eigenen Werdens zu entnehmen, entgegengetreten, damit ein gerechteres

historisches Urteil, gemäß den natürlichen Anlagen und den zeitlichen und ört-
lichen Verhältnissen der Völker eingeleitet.

Es ist ein Irrtum, zu glauben, was zuweilen gesagt ivurde —: Herder
habe sein Kulturideal in dem patriarchalischen Zustande des morgenländischen

Hirtenzeltes, oder in der Entwicklung Griechenlands, oder im Mittelalter, das

er als Erster zu gerechterer geschichtlicher Schätzung erhoben hat, gesehen. Jede
nationale Kulturentwicklung hat ihre Licht- und Schattenseiten, ihr Gutes und
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if)r ©d)timme§, aber bag ©glimme bient überall beut ©uteri, unb beibeg bem

einen großen 3wecfe keï SDtenfcbenbilbung (f. über bag bi§ber ©efagte: fier=
ber§ ,,2lud) eine ißbilofopbie ber @efä)id)te ber 9Jtenfd)beit" 1774 unb fein

fpauptwerf „$been pr ^£)itofopt|ie ber @efd)id)te ber SDÎenfcf>ï)eit" 1785—1792).
2113 ein notwenbigeg 33ebingnig aller menfd)lid)en ©ntwtcüung erfdjeint

bie ©pradje. ©ie ift biefeg nad) f) erber nid)t nur alg Sermittlerin ber 23er=

gangenbeit unb alg ©ebaufenträgerin groifrfjen SJÎenfd) unb SJtenfd) unb 23oIf

unb 93olf, fonbern gerabep alg bie 23oraugfetpng unferer 23ernunft, bie

anfangg nur alg 23efouneitbeit, alg 21 n t a g e p SSernunfttätigfeit in ttng nor=

tjanben ift unb bie mit bent erften Son, ber ttnfer ©et)ßr trifft, erwadjt, um
ihn pm SJterf'wort p bilben. ©ine Vernunft ofjne ©pracbe ift nictit möglid).
Severe ift alfo bent 9Jtenfd)en fo natürlich, fo alt, fo urfprünglid), fo d)araf=

teriftifd), roie ber ©ebraud) ber Vernunft. Stur ber SJtenfd) bat 33efonnenbeit,

nur ber SJtenfd) bût ©pracbe. Siefe entroicfett fid) mit ber ©ntwicïlung ber

menfd)lid)en ffäbigfeiten ttttb verbreitet fid) alg ffamiliew unb 9tationalfprad)en
mit bent 9)tenfd)en über bie ©rbe. $n ibren 2Infängen finntid), „tönenbe Sta=

titr", mar fie perft ißuefie uttb mürbe erft attmablid) gur ißrofa. ffe unp>ili=
fierter, urfprüngtidjer eine ©prad)e ift, befto finnlidjer ift fie, befto mebr fprid)t
fie p ben ©innen, befto ntebr tönt fie febettbige, beroegte, banbetnbe Statur, ©rft
im SSerlartf meiterer ©ntwicïlung bilbet fid) ©rammatit unb giriert erft bie 21b»

ftrat'ta ber nerfeinerten miffenfd)aftïid)en Sîunftfprad)e (f. bie non ber ^Berliner
2lfabemie getrönte ©djrift Verberg „Über bett Urfpruttg ber @prad)e" 1772).

3urücf au§ bem ©taub unferer Sebrf'erfer an ben frifdjett, urfprünglicben
Quell ber 93olf'g= unb 93ôlîerpoefie — fo lautet bag SJtabnwort Verberg, bag

©oetbe in ©trafsburg berührte! .Qurüdf p beut eittfad)en 33olt§Iieb, p ben

urfprünglicben 23ölferbid)tungen beg Drientg, fpomerg, ©bafefpeareg, Dfftang
— ©o erweitert fid) bie Literatur ber Seutfdjett pr Söeltliteratur
unb itt fid) felbft finbet fie bie Quellen urfprünglidjer uolfgtümlidjer ©igettart.
Unermefjlid) fittb bie 23erbienfte, bie fid) erb er baburd) um bie beutfd)e Sid)=
tung aEer fetten, pnäd)ft um bie goetbefd)e uttb romantifdje, erworben bût.
2llg ber ©rfte gab er ptei 23änbd)en „33olt'glieber" b^ûug, bie er aug ben

»erfd)iebenftett ©prad)en gefammelt unb in freier bid)terifd)er SBeife mit beut

feinften ©mpfittbeu ibrer urfprünglicben Stimmung, ibreg Soneg unb
in bie beutfcbe ©prad)e übertragen batte. ©eine „93olfglieber", bie mit beut=

fdjen nolt'gtümtid)en Sid)tungen non ©oetbe, ©laubiug u. a. untermifd)t finb,
befteben alg ein unoergättglicber ©dfat) ber beutfd)en Station 2lud) Verberg
eigene ©ebicbte, in benen §war ein uttg frember lehrhafter Sott uorberrfdjt, be=

weifen eine feilte bid)terifd)e ©abe; nantentlid) einige feiner „Segenben" (bie
©icaba; bie ©efd)wifter tt. a.) unb attd) Seile feiner erft fürs ®or feinem Sob
oollettbeten Stad)bid)tung beg „©ib". —

ffob- ©ottfrieb n. «fperber war am 25. 2luguft 1744 alg ©olp eineg

S)täbd)enfd)ullebrerg in ben atlerbefd)eibenften 23erl)ä(tniffen in bem oftpreufjn
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ihr Schlimmes, aber das Schlimme dient überall dem Guten, und beides dem

einen großen Zwecke der Menschenbildung (s. über das bisher Gesagte: Her-
ders „Auch eine Philosophie der Geschichte der Menschheit" 1774 und sein

Hauptwerk „Ideen zur Philosophie der Geschichte der Menschheit" 1785—1792).
Als ein notwendiges Bedingnis aller menschlichen Entwicklung erscheint

die Sprache. Sie ist dieses nach Herder nicht nur als Vermittlerin der Ver-
gangenheit und als Gedankenträgerin zwischen Mensch und Mensch und Volk
und Volk, sondern geradezu als die Voraussetzung unserer Vernunft, die

anfangs nur als Besonnenheit, als Anlage zu Vernunfttätigkeit in uns vor-
Handen ist und die mit dein ersten Ton, der unser Gehör trifft, erwacht, um
ihn zum Merkwort zu bilden. Eine Vernunft ohne Sprache ist nicht möglich.
Letztere ist also dem Menschen so natürlich, so alt, so ursprünglich, so charak-

teristisch, wie der Gebrauch der Vernunft. Nur der Meusch hat Besonnenheit,

nur der Mensch hat Sprache. Diese einwickelt sich mit der Entwicklung der

menschlichen Fähigkeiten und verbreitet sich als Familien- und Nationalsprachen
mit dem Menschen über die Erde. In ihren Anfängen sinnlich, „tönende Na-
tur", war sie zuerst Poesie und wurde erst allmählich zur Prosa. Je unzivili-
sierter, ursprünglicher eine Sprache ist, desto sinnlicher ist sie, desto mehr spricht
sie zu den Sinnen, desto mehr tönt sie lebendige, bewegte, handelnde Natur. Erst
im Verlauf weiterer Entwicklung bildet sich Grammatik und zuletzt erst die Ab-

strakta der verfeinerten wissenschaftlichen .Kunstsprache ss. die von der Berliner
Akademie gekrönte Schrift Herders „Über den Ursprung der Sprache" 1772).

Zurück aus dem Staub unserer Lehrkerker an den frischen, ursprünglichen
Quell der Volks- und Völkerpoesie — so lautet das Mahnwort Herders, das

Goethe in Straßburg berührte! Zurück zu dem einfachen Volkslied, zu den

ursprünglichen Völkerdichtungen des Orients, Homers, Shakespeares, Ossians!
— So erweitert sich die Literatur der Deutschen zur Weltliteratur
und in sich selbst findet sie die Quellen ursprünglicher volkstümlicher Eigenart.
Unermeßlich sind die Verdienste, die sich Herder dadurch um die deutsche Dich-
tung aller Zeiten, zunächst um die goethesche und romantische, erworben hat.
Als der Erste gab er zwei Bändchen „Volkslieder" heraus, die er aus den

verschiedensten Sprachen gesammelt und in freier dichterischer Weise mit dem

feinsten Empfinden ihrer ursprünglichen Stimmung, ihres Tones und Rhythmus
in die deutsche Sprache übertragen hatte. Seine „Volkslieder", die mit deut-
schen volkstümlichen Dichtungen von Goethe, Claudius u. a. untermischt sind,
bestehen als ein unvergänglicher Schatz der deutschen Nation! Auch Herders
eigene Gedichte, in denen zwar ein uns fremder lehrhafter Ton vorherrscht, be-

weisen eine feine dichterische Gabe; namentlich einige seiner „Legenden" (die
Cicada; die Geschwister u. a.) und auch Teile seiner erst kurz vor seinem Tod
vollendeten Nachdichtung des „Eid". —

Ioh. Gottfried v. Herder war am 25. August 1744 als Sohn eines

Mädchenschullehrers in den allerbescheidensten Verhältnissen in dem ostpreußi-
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fdjen Stäbtdjen Siïîoïjrungert geboren. ®ie bebrücfte Stimmung einer notbürf=
tigen, borten $ugenb, in ber er mit eifernem ffleiß ficb) bie erftaunticbfte 23e=

lefenßeit in ben alten Sprachen erroarb unb bie buret) eine 2lugenfranfl)eit nod)

nerfdjärft mürbe, begleitete ibn burdjl gan^e Seben unb mad)te fid) fpäter na=

menttieb im 93erfebr mit bem frobtebigen ©oetbe in roenig erfreulicher, aber
in 23epg auf ©oetbe bod) ßeilfamer SSeife gettenb.

Stadlern er SJtebipt, bann Sbeologie unb iPbilofopbie ftubiert, mit fôant,
«^amann unb auf einer Steife uad) ißaril mit ®iberot, b'Sltembert u. a. ©e=

lehrten, hierauf in Hamburg mit Seffing unb ©laubiul beîannt geroorben, traf
er in Strafiburg mit ©oetbe pfammen, ben er ftarf beeinflußte.

©ine ißfarrftetle in 23ücfeburg (1771— 76) mad)te fperber (1773) bie fieirat
mit Caroline ^lacßllanb möglich, einer ©tfäßerin aul Steidjenroeier, beren 23or=

faßren aul23afel Obergern flammten unb bie er in®armftabt fennen gelernt hatte.
©tnen Stuf all Selfrer an bie ©öttinger Unioerfität miel er megen uner=

börter 33ebingungen ab unb ging, oon ©oetbe berufen, SJiitte 1776 all Stabt=

pfarrer unb ©eneralfuperintenbent nad) SSBeimar, mo er ftd) aber fehr menig
am ipiaße fühlte, fjtnmer mehr ert'altete in ben legten Sebenljabren ber 9Ser=

tet)r mit ©oetbe; bafür trat fjean ißaul Sticßter in feinen &reil. 21 m 18. ®e§ember
1803 ftarb ^erber. @r liegt in ber meimarifd)en StabtEircïje begraben.

®er große fcß meinerifd)e fpiftorifer Johanne! oon SJtülIer unternahm bie

erfte große ©efamtaulgabe oon fperber! SBerîen. ®urd) feine fjreunbfdbjaft unb

SSerehrung -öerberl ift ber Siame ber Sdfroeij bauernb mit bem Stamen fper=

berl oerfnüpft. & @. .£>. in gloreip
"fr'SSS'-s-

f ^fpoôor HHommfen.

®er im Stooember 1817 p ©arbing
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schen Städtchen Mohrungen geboren. Die bedrückte Stimmung einer notdürf-
tigen, harten Jugend, in der er mit eisernem Fleiß sich die erstaunlichste Be-
lesenheit in den alten Sprachen erwarb und die durch eine Augenkrankheit noch

verschärft wurde, begleitete ihn durchs ganze Leben und machte sich später na-
mentlich im Verkehr mit dem frohlebigen Goethe in wenig erfreulicher, aber
in Bezug auf Goethe doch heilsamer Weise geltend.

Nachdem er Medizin, dann Theologie und Philosophie studiert, mit Kant,
Hamann und auf einer Reise nach Paris mit Diderot, d'Alembert u. a. Ge-

lehrten, hierauf in Hamburg mit Lessing und Claudius bekannt geworden, traf
er in Straßburg mit Goethe zusammen, den er stark beeinflußte.

Eine Pfarrstelle in Bückeburg (1771— 76) machte Herder (t773) die Heirat
mit Karoline Flachsland möglich, einer Elsäßerin aus Reichenweier, deren Vor-
fahren ausBasel oderBern stammten und die er in Darmstadt kennen gelernt hatte.

Einen Ruf als Lehrer an die Göttinger Universität wies er wegen uner-
hörter Bedingungen ab und ging, von Goethe berufen, Mitte 1776 als Stadt-
pfarrer und Generalfuperintendent nach Weimar, wo er sich aber sehr wenig
am Platze fühlte. Immer mehr erkaltete in den letzten Lebensjahren der Ver-
kehr mit Goethe; dafür trat Jean Paul Richter in seinen Kreis. Am 18. Dezember
1803 starb Herder. Er liegt in der weimarischen Stadtkirche begraben.

Der große schweizerische Historiker Johannes von Müller unternahm die

erste große Gesamtausgabe von Herders Werken. Durch seine Freundschaft und

Verehrung Herders ist der Name der Schweiz dauernd mit dem Namen Her-
ders verknüpft. K. E, H. in Florenz.

f Theodor Mommsen.

Der im November 1817 zu Garding
in Schleswig geborne und jüngsthin, an-

fangs November, gestorbene Berliner Pro-
fesfor Theodor Mommsen hinter-
läßt in der deutschen Gelehrtenwelt wie

im Geistesleben der Nation eine Lücke,

die kaum ausgefüllt werden dürfte; denn

neben ihm lebt keiner, der mit der Reife
und Autorität des Alters einen solch ju-
gendlichen, feurigen Geist verbände, daß

er in gleich würdiger Form den politischen

Anschauungen und menschlichen Empfin-
düngen bei wichtigen, das deutsche Volks-
tum wie die allgemeine Menschheit be-

treffenden Angelegenheiten gediegenen, nach-
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